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° ° Rundschau der „Berner Woche" °

BS"
Konzerte und Cbeater

=30

Arnold Mendelssohn

fnufikprofcffor in Darmftadt, Komponift der „Pan-
dora", öefänge und lyrifcbe Szenen nacb öötpes
5eftfpicl, für ITiännercbor, Solis und Ordjefter.

Arnolb 9JienbeCëfo^ri ift ber Schöpfer
wunöerboEer Sieber unb bebeittenber
©porroerte, ein SOÎufifer boll getriEjeit unb
Dornet) Itter ©igenart, boll perber ftraft
unb beut Stolge eined Selbftbewufjtfeind,
bad fid) gang abfeitë ptebejifcper Strö»
mungen nnb aller SRobefanatidmen [teilt
unb in bad Mare, ©tefunbe, in bad tern»
haft ©oltdtümlidje feine Söurgeln pinab»
fenft. Arnolb SRenbeldfoIjtt ift unter ben
fcpaffenben Mmftlern unferer $eit einer
bon benen, bie fid) tangfam unb fcpwer
burdpfepen, bie jeben gollbreit ©oben fid)
ertropen mtiffen, bad ©rtropte unb ©r=
fämpfte bann aber aid bauernben ©efip
bewahren.

lieber bad reicpfte unb fdjönfte 28erï,
bad Arnolb SRenbeldfopn gefcpaffen,
„ißanbora", fcpreibt ber berühmte SRufiî»
fcpriftfteller unb Mmponift gerb. ißfopl
anläplid) ber Aufführung buret) ben Ham»
burger Seprergefangberein :

„3n feiner „ißanbora" hat her Sarm»
ftabter SReifter ein 28ert ungewöhnlicher
Art gefchaffen. Sologefänge unb Shot»
ftüde mechfeln unb in Derbinbenben ©por»
fäpen ergäplenben Snpaltd lebt bad alte
Oratorienpringip bed Hiftoritud, bed er»
tlärenben unb ergäplenben ©ermittlerd
wieber auf. Sologefänge unb Sporfäpe
finb trop bed lodern ©tefüged ber ©jenen»
folge in logifcpem .gufammenpang feft

aneinanber gefcploffen uttb ber fragmen»
tarifche ©paraîter bed Segtbucped hinberte
bie SReifterfcpaft beê Somponifteu nicht,
feinem 2Berfe eine bramatifdje ©inpeit
unb fehr bebeutenbe SBirïungen gu fidjern.
Sie ftärtften unb genialften Stüde bed

SSerted liegen in ben gang wunberboKen
©hören tc. tc."

Sie erfte Aufführung bed neuen 2Ber=

fed in ber Scpweig, burcp ben ferner
SRännercpor, finbet Sonntag ben
5. SR ä r g, nacpmittagd 41/2 Uhr, mit
öffentlicher Hauptprobe peutc
Samdtag, abenbd 8R4 Uhr ftatt.

Hofopern» unb Mngertfänger grang
©epner, ber näcpften Samdtag unb
Sonntag im Mngerte bed ©enter 3Rän»

nercpord bie ©pimetpeudpartie fingen wirb,
macpte feine Stubien in SRüncpen unb
tparid. ©r berfügt über einen fraftüoU
fchönen, ruhig ftrbmenben Son unb eine

oft gerabegu roeltfrembe ©rpabenpeit im
Audbrud. ©ebner gilt aid befonberd
guter ©acp=3nterpret. Aber auch in ber

Sarftellung anberer ©ollen ift er ein
SReifter. So würbe er auch für bad
beüorftepenbe grope fcplefifcpe SRufiffeft
in ©Sörlip 00m Hoftpeater in ©erlin Oer»

pflichtet, Wo er in Missa solemnis unb
aid Hand Sacpd im SReifterfinger^Scptufi
gu fingen hot.

©eben bem ©tenannten wirfen foliftifch
mit grau @t h e l H ü g Ii, SReggofopran
aud ©ern, H^tr grang SRüller, Se»

nor and Sarmfiabt unb Hetr S h e 0 b 0 r
Hie ber, ©ab aud ©ern. Sad Solo»
quartett für „ißanbora" ift alfo aufd
befte befept.

— Bongert bed ©Jemifcpten
©hord S cp ö n a u. greunbe bed Sieber»

gefangd machen wir barauf aufmerffam,
bafs Sonntag ben 5. SRärg, abenbd 8 Upr,
in ber frangöfifd)en. Mrcpe ber ©temifcpte
©hör Schönau ein Sieberfongert abhält.
Ser©ereiu hat aid SoliftenHtn. ©artp,
unfern beliebten Helöenbarpton am Stabt»
theater, ber ©ern auf ©nbe biefer Spiel»
faifon berläpt, gewonnen, ©d werben
üiele feiner greunbe unb ©erehrer fid)
bie ©tetegenpeit nid)t entgehen laffen, Htm
©arth noch einmal einige Sieber fingen
gu hören unb fie werben bem ©erein
Sanf wiffen, baf) er ihnen biefe ©telegen»

heit berfcpafft hat.
Ser ©erein felbft hat fich unter ber

Sireftion bed H. g;. 28eng er auf eine

Stufe gehoben, bie ihn gu ben guten
ftäbtifchen ©olfdgefangöereinen ftempelt,
©eben einer ©eihe anberer ©por lieber

fingt er fein boraudficptlicped Söettlieb für
bad Äantonalgefangfeft in ©urgborf.

Alle biefe Umftänbe, unb namentlich
auch bie fehr mäßigen ©intrittdpreife
muntern bagu auf, bap bad Äongertlofal

boll befept werbe. Safj niemanb eut»

täufd)t nach Haufe gehe, bafür bürgen
ber Solift unb ber fongertgebenbe ©erein.

Max Barth,
ber auf ©nbe biefer Spielfaifon teiber
bon ©ern fdjeibenbe, beliebte H^lÖen»
barpton am Stabttheater, ift ein ©erliner
bon ©eburt. @r behält feinen fcften
2BoI)nfih bort unb fehrt nad) jeber Sai»
fon wieber gum Stubium borthin gurüd.
Seine Audbilbung genop SR. ©arth
ber Hauptfadie bei Der föniglictppreufjL
fchen Cammerfängerin grau SRathitbe
SRaüinger in ©erlin. Sad erfte ©ngage»
ment, bad SR. ©arth annahm, führte ihn
and Hoftheater gu Seffau; fpäter ftanb
er in Stellung an ben Stabttfjeatern in
©oftod unb ©remen. ©on bort fam ber
iïûnftler nach ©ern unb erwarb fid) hier
batb allgemeine ©erelfrung. Seiber ber»

täfjt S©. ©arth unfere ©ühne nächftend,
um feine fêunft bem Dpernhaud in S£öln

gu leihen, bon bem er auf nächften Au»
guft ein ehrenbolled ©ngagement befipt.
23ir ©erner fehen ihn ungern fdjeiben
unb werben itjm ein guted Angebenfen
bewahren.

— Sie ftarnebaldgeit bringt immer
mehr frohe Anläffe in unfere fonft etmad
nüdjterne Stabt. 3m ©afino, im ®orn=
haudfeEer, im ©orfo ic. überall wimmelt
ed gu gemiffen ©acht», ja fogar bid in
bie früheren Sagedgeiten bon luftigem
märchenhaftem ©olf, bad fich ergögt nnb
ergeht im Sang unb feinen Uebermut
tühlt bei 2Sein unb Scherg.

Aber auch badjenige ißublifum, bem
bie S©adtenbälle nicht fo recht auf ben
Seib gefchnitten finb, fanb in ber lepten
SSocpe reichlich ©elegenpeit, fid) an ber
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Konierte una Ldeater

Urnoia Menaelssovn

Musikprofessor in varmstsât, Komponist cler „pan-
clora", Sessnge unci Iprîsche Szenen nach Sötstes
Sestspicst für Männerchor, Solls unci Orchester.

Arnold Mendelssohn ist der Schöpfer
wundervoller Lieder und bedeutender
Chorwerke, ein Musiker voll Feinheit und
vornehmer Eigenart, voll herber Kraft
und dem Stolze eines Selbstbewußtseins,
das sich ganz abseits plebejischer Strö-
mungen und aller Modefanatismen stellt
und in das Klare, Gesunde, in das kern-
haft Volkstümliche seine Wurzeln hinab-
senkt. Arnold Mendelssohn ist unter den
schaffenden Künstlern unserer Zeit einer
von denen, die sich langsam und schwer
durchsetzen, die jeden Zollbreit Boden sich

ertrotzen müssen, das Ertrotzte und Er-
kämpfte dann aber als dauernden Besitz
bewahren.

Ueber das reichste und schönste Werk,
das Arnold Mendelssohn geschaffen,
„Pandora", schreibt der berühmte Musik-
schriftsteller und Komponist Ferd. Pfohl
anläßlich der AuMhrung durch den Ham-
burger Lehrergesangverein:

„In seiner „Pandora" hat der Darm-
stadter Meister ein Werk ungewöhnlicher
Art geschaffen. Sologesänge und Chor-
stücke wechseln und in verbindenden Chor-
sätzen erzählenden Inhalts lebt das alte
Oratorienprinzip des Historikus, des er-
klärenden und erzählenden Vermittlers
wieder auf. Sologesänge und Chorsätze
sind trotz des lockern Gesüges der Szenen-
folge in logischem Zusammenhang fest

aneinander geschlossen und der fragmen-
tarische Charakter des Textbuches hinderte
die Meisterschaft des Komponisten nicht,
seinem Werke eine dramatische Einheit
und sehr bedeutende Wirkungen zu sichern.
Die stärksten und genialsten Stücke des
Werkes liegen in den ganz wundervollen
Chören:c. ?c."

Die erste Aufführung des neuen Wer-
kes in der Schweiz, durch den Berner
Männerchor, findet Sonntag den
5. März, nachmittags 4 t/2 Uhr, mit
öffentlicher Hauptprobe heute
Samstag, abends 8st4 Uhr statt.

Hofopern- und Konzertsänger Franz
Geßner, der nächsten Samstag und
Sonntag im Konzerte des Berner Män-
nerchors die Epimetheuspartie singen wird,
machte seine Studien in München und
Paris. Er verfügt über einen kraftvoll
schönen, ruhig strömenden Ton und eine

oft geradezu weltfremde Erhabenheit im
Ausdruck. Geßner gilt als besonders
guter Bach-Interpret. Aber auch in der

Darstellung anderer Rollen ist er ein

Meister. So wurde er auch für das
bevorstehende große schlesische Musikfest
in Görlitz vom Hoftheater in Berlin ver-
pflichtet, wo er in lAissu solemnis und
als Hans Sachs im Meistersinger-Schluß
zu singen hat.

Neben dem Genannten wirken solistisch
mit Frau Ethel Hügli, Mezzosopran
aus Bern, Herr Franz Müller, Te-
nor aus Darmstadt und Herr Theodor
Hieb er, Baß aus Bern. Das Solo-
quartett für „Pandora" ist also aufs
beste besetzt.

— Konzert des Gemischten
Chors Schönau. Freunde des Lieder-
gesangs machen wir darauf aufmerksam,
daß Sonntag den 5. März, abends 8 Uhr,
in der französischen Kirche der Gemischte
Chor Schönau ein Liederkonzert abhält.
Der Verein hat als Solisten Hrn. Barth,
unsern beliebten Heldenbaryton am Stadt-
theater, der Bern auf Ende dieser Spiel-
saison verläßt, gewonnen. Es werden
viele seiner Freunde und Verehrer sich

die Gelegenheit nicht entgehen lassen, Hrn.
Barth noch einmal einige Lieder singen

zu hören und sie werden dem Verein
Dank wissen, daß er ihnen diese Gelegen-
heit verschafft hat.

Der Verein selbst hat sich unter der
Direktion des Hrn. F. Wenger auf eine

Stufe gehoben, die ihn zu den guten
städtischen Volksgesangvereinen stempelt,
Neben einer Reihe anderer Chorlieder
singt er sein voraussichtliches Wettlied für
das Kantonalgesangfest in Burgdorf.

Alle diese Umstände, und namentlich
auch die sehr mäßigen Eintrittspreise
muntern dazu auf, daß das Konzertlokal

voll besetzt werde. Daß niemand ent-
täuscht nach Hause gehe, dafür bürgen
der Solist und der konzertgebende Verein.

Max kam.
der auf Ende dieser Spielsaison leider
von Bern scheidende, beliebte Helden-
baryton am Stadttheater, ist ein Berliner
von Geburt. Er behält seinen festen
Wohnsitz dort und kehrt nach jeder Sai-
son wieder zum Studium dorthin zurück.
Seine Ausbildung genoß M. Barth in
der Hauptsache bei der königlich-preußi-
scheu Kammersängerin Frau Mathilde
Mallinger in Berlin. Das erste Engage-
ment, das M. Barth annahm, führte ihn
ans Hoftheater zu Dessau; später stand
er in Stellung an den Stadttheatern in
Rostock und Bremen. Von dort kam der

Künstler nach Bern und erwarb sich hier
bald allgemeine Verehrung. Leider ver-
läßt M. Barth unsere Bühne nächstens,
um seine Kunst dem Opernhaus in Köln
zu leihen, von dem er auf nächsten Au-
gust ein ehrenvolles Engagement besitzt.

Wir Berner sehen ihn ungern scheiden
und werden ihm ein gutes Angedenken
bewahren.

— Die Karnevalszeit bringt immer
mehr frohe Anlässe in unsere sonst etwas
nüchterne Stadt. Im Casino, im Korn-
Hauskeller, im Corso :c. überall wimmelt
es zu gewissen Nacht-, ja sogar bis in
die früheren Tageszeiten von lustigem
märchenhaftem Volk, das sich ergötzt und
ergeht im Tanz und seinen Uebermut
kühlt bei Wein und Scherz.

Aber auch dasjenige Publikum, dem
die Maskenbälle nicht so recht auf den
Leib geschnitten sind, fand in der letzten
Woche reichlich Gelegenheit, sich an der
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Reiben Ä'unft gu ergöpen. ftaum waren
im ©afino bie perrlicpen Darbietungen
ber Bernifcpen SDtufitgefellfcpaft anläfjlid)
ipreS II. ©£tra'fongerteS berKmtgen, fo
metbete unS avtd) bie Rettung auf ©amS»

tag ben 25. Çebruar leptpin, baS III. po»
puläre ©pmpponietongert in ber fran-
göfifepen ®irtpe. Dafj fid) biefe Slnläffe
einer großen Beliebtpeit erfreuen, bewies
bie auf ben testen 5ßta| gefüllte ®irtpe.
DaS Programm mar gut gewäplt unb
Drcpcfter mie ©oliften (eifteten ipr SBcftcs.
Die ©enfer Sängerin Çrl. 6. Baftarb
unb §r. Songertmeifter Henfcpel erw
teten reid)eS Sob.

Unb mit ebenfalls burcpftplagenbem
©rfotg trat am Donnerstag Çrl. 5t g nef
©or'nta auS Berlin als „Stora" in Sb
ienS gleichnamigem ©cßaufpiel auf. Die
berühmte Sünftlerin mirb peute ©amStag
abenb in iprem 2. ©aftfpiet als „@io
uanna" in SDtaeterlintS „Btonna Banna"
fid) bom piefigen ißublitum berabfepieben,
meSpatb mir auf ben Slnlafj fpejiett auf»
mcrïfam maepert möcpten.

— BoltSlieberabeub im Safiuo
bom Sonntag 26. Çebruar 1911. Den
Herren Dr. Deutfd) unb Dr. Bopnen»
btuft fei perglid) gebanft für ben ©enufj,
ben fie uns mit iprem 51benb geboten
paben. Spre §orer paben ttaep bem

meipebotten ©tunben bas Bewufjtfein mit
fid) peimgenommen, baß unfere SBett nod)
niept poefieteer ift; man muff fie nur ber»

ftepen unb inSbefonbere bie ipoefie ber
Keinen Dinge berftepen.

„0 bu liebS ïngeti
BoSmarinftängeli,
D bu tiebS fpär^eti
Due bu nit efo! ."

bie fetft, bie baS „rote H'reug im weißen
fÇetb " erfepuf, niept ftitte ftept, menn fie
SBunben berbunben pat, fonbern ben

munbenfeptagenben ®rieg betämpft, fo roitl

Soziales
=20

General William Bootft.

SBer ift biefer SDtann Ueber bie fßerfon
beS nun 82jäprigen ©reifes ift feit gepn
Sapren in alten .Çeitungen gcfdjrieben
morben. SBir möcpten bie Çrage barum
gang furg unb opne Begießung auf bie

tßerfonalien beantworten : SBittiam 93ootp

ift ein ©enie; bie Heilsarmee, fein Sc»

bcnStuert, ift eine Hulturntacßt geworben;
opne bie man fid) balb einmal unfere
SBelt niept mepr beuten Eann. — SBir
lieben eS, baS Beben als einen großen
Stampf barguftellen. Daufenbe bleiben

auf ber SBalftatt als Berwunbcte, Hampf»
unfäpige liegen. Die grope Spenge pat
niept fiep iprer angunepmen; im
©egenteil, bie naepftürmenben Haufen
fepreiten über ipre Körper pinweg, reiften
fie boKenbS gu ©oben, taffen ben einmal
©efaHenen niept wieber aufftepen. Die
Heilsarmee ift bie ©anitätStruppe ber
93tenfd)peit, ©eneral Bootp, ipr Bcgrünber
unb Drganifator, ber Hcitri Dunant un
ferer gangen Kultur. Slber gleid) wie

SDtanne auS in feine Slnpänger über. @r

ift ber ißroppet unb SDteifter an beffen
SOÎunbe punberttaufenb Slide ßangen;
er ift bie ©eele feines gangen großen
SBerfeS. SBaprlicp ein erpebenbeS ©cßait»
ipiet auep für uns Çernerftepenbe. H. B.

II- Vorträge 1=30

ßeiural Boott).

bie in ber Heilsarmee berförperte Stäcßften»
liebe, bap bie Quellen beS ©lenbeS unb
ber 9îot im ÜDtenfcpentebeu berftopft Wer»
ben. Sie rettet niept nur ben Drinter,
fie fteUt bie Slbftineng als ©efunbpeitS»
unb ©lüdSpringip überpaupt auf, fie
fammelt niept nur bie fßroftituierten unb
entgiept fie ben Safterpöplen, fonbern
fie errieptet SlrbeitSftätten, grünbet Ça»
milienpeime, ftüßt bie Çamitie überpaupt
als ©runbtage einer glüdlicßen ©jifteng.
Sie ergiept bie Berbredjer wieber gu boll»
wertigen SJtenfcpen, inbem fie ipnen für
Slrbeit unb rieptige ©efetlfcpaft forgt.

^Sraftifdje Dat — baS ift baS ©tigma
iprer Slrbeit. ißrattifd) finb ipre .Qiele;
fie greifen ipre Slrbeit an Qrt unb ©teile
an : wo Hmtgernbe finb, wo in irgenb
einer ©offe ein Druntener liegt; grei»
fen pinein, wo baS Safter wütet unb
reipen eS perauS an ben Dag. Sie ma»
fepen unb tämmen mit eigenen Himben,
fie fepeuen fiep niept, ben ituß ber SDten»

fdjenliebeaufBerbretßerwangen gu brüden.

ißraftifcß finb auep ipre SBege. ®e»

neral Bootp ift ein genialer Qrganifator;
alle SDKttel, bie ipm bie Sultur gur Ber»

fügung fteUt, berwertet er mit ftaats»
männifeper Hunft : DaS Kapital, bie 9ïe»

Käme, bie SJÎufit, bie greffe, bie ©tatiftif.
@r ift ißfpcpolog; er fennt bie ©eele ber
SOÎaffe; er weiß feine @d)aren gu begei»

ftern, jebeu Keinen ©rfotg als Stimulus,
als ©prungbrett gum großem gu benupen.
Sogar ber Hmnor feptt biefem IDÎanne
niept. Die Çrage: SBaS wirb geftpepen,
wenn ber ©eneral tot ift? beantwortete
er in feinem Bortrag im Hafino am SJiitt»

mod) Slbenb: ®r ift noip nid)t tot unb
gebentt noep lange gu leben! ©in glü»
penber QptimiSmuS ftrömt oon biefem

— Dr. ©ruft $apn'S SSortefe»
Slbenb, Dienstag ben 28. Çebruar
im ©ropratsfaal erfreute eine fepr
gaplreiipe fprpörerfcpaft. Das Dpema
„Der ©trom an ben Çelfen" lodte Der»

peipungSöolI. SJtan wupte, bap mit bem

„Strom" ber ®ulturftrom gemeint ift.
SBer aber eine ppitofoppifepe löetracptung
erwartet, ben pat ber Dicßter enttäuftpt.
3apn ift nid)t ißpitofopp, er ift ^ünftler.
Die ÜDSenfcppeitSfragen berüpren ipn nur
auperlid). Stur ber ©ingelfall befepäftigt
ipn; er iftißfpcpotog, ipn intereffierteS, wie
ber ©ingelne fiep mit ben gropen SDtenfcp»

tiipfeitsproblemen abfinbet. — DaS Dpe»
ma : Statur unb Kultur ift fein SieblingS»
tpema. @r läpt eS meift refignierenb
unb mit peffimiftifepen ©efüplen aus»
Ktngen. Der 3"g naeP ber ©tabt beftept
unb ber 3Mturfortfcpritt beftept; wie bie

Sraft beS rinnenben SBafferS an ben

Çelfen, fo nagen biefe an ber Urfraft
beS SSolteS. Der Sauer Satob SBeib»

mann ftpämt fiep innertiep bor bem ftäbt»
ifepen ©opne feines Bauerntums. Der
Bergter ©enn üerliert bier ©öpne unb gmet
Döcpter an bie ©tabt; er wirb wopt auep

felbft piuuntergegogen burip ben ©trom.

©in Droft bleibt bem bieptertiepen
ißeffimiSmuS ; er fpmbolifiert ipn in einer
feinen poeppoetifepen ©rgäplung: „SBie
SopanneS unb Sftutp an bie ©rengen
gingen". Bewegte 3ett; ber Çriebe un»
fereSBaterlanbeS burcp Diptomatenpänbel
gefäprbet; man munfelt bon iîrieg. Çwei
iftittber, ÇopanneS, ber ©opn beS Berg»
füprerS, unb Stutp, baS IßrofefforStöcp»
terepen eilen näcptlid) unb peimlicp an
bie ©renge am popen ©eeufer, um ben

Çeinb gu beobaepten, ber — wie fie mei»

nen — ins Sanb einbringen wirb in
felbiger Staept. 3apnS ®unft fepafft pier
ein beftridenb ftpöneS Bilb : ©ine monb»
fipeinitmgoffene SDtäbepengeftalt gmiftpen
popen Dannenftämmen. Unten in ber

Diefe ber fcpwargblaue ©eefpiegel. Sn
bem gangen eblen Körper gudt ein grofjeS
Çeuer ber BaterlanbSliebe. Spr ^amerab
ift mit bnrtpfcpoffener Bruft bei ipr nieber»

geftürgt; er pat mit BaterS ©tuper auf
©cpmuggler gefepoffen als auf ben ber-
meintliipen Çeinb. — Der Dicpter glaubt
an einen elementaren unberwüftlicpen
©runbgug in unferem Botte: an feine
Siebe gur Heimat. A. B.

DRUCK und VERLAG :

JULES WERDER, Buchdruckerei, BERN.

Für die Redaktion: Dr. H. Bracher (Allmendstrasse 29).
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holden Kunst zu ergötzen. Kaum waren
im Casino die herrlichen Darbietungen
der Bernischen Musikgesellschaft anläßlich
ihres II. Extrakonzertes verklungen, so

meldete uns auch die Zeitung auf Sams-
tag den 25. Februar letzthin, das III. po-
puläre Symphoniekonzert in der fran-
zösischen Kirche. Daß sich diese Anlässe
einer großen Beliebtheit erfreuen, bewies
die auf den letzten Platz gefüllte Kirche.
Das Programm war gut gewählt und
Orchester wie Solisten leisteten ihr Bestes.
Die Genfer Sängerin Frl. E. Bastard
und Hr. Konzertmeister Henschel erw
teten reiches Lob.

Und mit ebenfalls durchschlagenden'
Erfolg trat am Donnerstag Frl. Agnek
Sor'ma aus Berlin als „Nora" in Jb
sens gleichnamigem Schauspiel auf. Die
berühmte Künstlerin wird heute Samstag
abend in ihrem 2. Gastspiel als „Gio
uanna" in Maeterlinks „Monna Vanna"
sich vom hiesigen Publikum verabschieden,
weshalb wir auf den Anlaß speziell auf-
merksam machen möchten.

— Volksliederabend im Kasino
vom Sonntag 26. Februar 1911. Den
Herren Dr. Deutsch und Dr. Bohnen-
blust sei herzlich gedankt für den Genuß,
den sie uns mit ihrem Abend geboten
haben. Ihre Hörer haben nach dem

weihevollen Stunden das Bewußtsein mit
sich heimgenommen, daß unsere Welt noch
nicht poesieleer ist; man muß sie nur ver-
stehen und insbesondere die Poesie der
kleinen Dinge verstehen.

„O du liebs Ängeli
Rosmarinstängeli,
O du liebs Härzeli
Tue du nit eso! ."

die Kraft, die das „rote Kreuz im weißen
Feld" erschuf, nicht stille steht, wenn sie

Wunden verbunden hat, sondern den

wundenschlageuden Krieg bekämpft, so will

Sociales

general William koow.
Wer ist dieser Mann? Ueber die Person

des nun 82jährigen Greises ist seit zehn
Jahren in allen Zeitungen geschrieben
worden. Wir möchten die Frage darum
ganz kurz und ohne Beziehung auf die

Personalien beantworten: William Booth
ist ein Genie; die Heilsarmee, sein Le-
benswerk, ist eine Kulturinacht geworden;
ohne die man sich bald einmal unsere
Welt nicht inehr denken kann. — Wir
lieben es, das Leben als einen großen
Kampf darzustellen. Tausende bleiben

auf der Walstatt als Verwundete, Kampf-
unfähige liegen. Die große Menge hat
nicht Zeit, sich ihrer anzunehmen; im
Gegenteil, die nachstürmenden Haufen
schreiten über ihre Körper hinweg, reißen
sie vollends zu Boden, lassen den einmal
Gefallenen nicht wieder aufstehen. Die
Heilsarmee ist die Sauitätstruppe der
Menschheit, General Booth, ihr Begründer
und Organisator, der Henri Dunant un
serer ganzen Kultur. Aber gleich wie

Manne aus in seine Anhänger über. Er
ist der Prophet und Meister an dessen
Munde hunderttausend Blicke hangen;
er ist die Seele seines ganzen großen
Werkes. Wahrlich ein erhebendes Schau-
spiel auch für uns Fernerstehende. H. k.

»-> Vortrage

Sînersl Nooth.

die in der Heilsarmee verkörperte Nächsten-
liebe, daß die Quellen des Elendes und
der Not im Menschenleben verstopft wer-
den. Sie rettet nicht nur den Trinker,
sie stellt die Abstinenz als Gesundheits-
und Glücksprinzip überhaupt auf, sie

sammelt nicht nur die Prostituierten und
entzieht sie den Lasterhöhlen, sondern
sie errichtet Arbeitsstätten, gründet Fa-
milienheime, stützt die Familie überhaupt
als Grundlage einer glücklichen Existenz.
Sie erzieht die Verbrecher wieder zu voll-
wertigen Menschen, indem sie ihnen für
Arbeit und richtige Gesellschaft sorgt.

Praktische Tat — das ist das Stigma
ihrer Arbeit. Praktisch sind ihre Ziele;
sie greifen ihre Arbeit an Ort und Stelle
an: wo Hungernde sind, wo in irgend
einer Gosse ein Trunkener liegt; grei-
sen hinein, wo das Laster wütet und
reißen es heraus an den Tag. Sie wa-
schen und kämmen mit eigenen Händen,
sie scheuen sich nicht, den Kuß der Men-
schenliebe auf Verbrecherwangen zu drücken.

Praktisch sind auch ihre Wege. Ge-
neral Booth ist ein genialer Organisator;
alle Mittel, die ihm die Kultur zur Ver-
fügung stellt, verwertet er mit staats-
männischer Kunst: Das Kapital, die Re-
klame, die Musik, die Presse, die Statistik.
Er ist Psycholog; er kennt die Seele der

Masse; er weiß seine Scharen zu begei-
stern, jeden kleinen Erfolg als Stimulus,
als Sprungbrett zum größern zu benutzen.

Sogar der Humor fehlt diesem Manne
nicht. Die Frage: Was wird geschehen,

wenn der General tot ist? beantwortete
er in seinem Vortrag im Kasino am Mitt-
woch Abend: Er ist noch nicht tot und
gedenkt noch lange zu leben! Ein glü-
hender Optimismus strömt von diesem

— Dr. Ernst Zahn's Vorlese-
Abend, Dienstag den 28. Februar
im Großratssaal erfreute eine sehr
zahlreiche Zuhörerschaft. Das Thema
„Der Strom an den Felsen" lockte ver-
heißungsvoll. Man wußte, daß mit dem

„Strom" der Kulturstrom gemeint ist.
Wer aber eine philosophische Betrachtung
erwartet, den hat der Dichter enttäuscht.
Zahn ist nicht Philosoph, er ist Künstler.
Die Menschheitsfragen berühren ihn nur
äußerlich. Nur der Einzelfall beschäftigt
ihn; er ist Psycholog, ihn interessiertes, wie
der Einzelne sich mit den großen Mensch-
lichkeitsproblemen abfindet. — Das The-
ma: Natur und Kultur ist sein Lieblings-
thema. Er läßt es meist resignierend
und mit pessimistischen Gefühlen aus-
klingen. Der Zug nach der Stadt besteht
und der Kulturfortschritt besteht; wie die

Kraft des rinnenden Wassers an den

Felsen, so nagen diese an der Urkraft
des Volkes. Der Bauer Jakob Weid-
mann schämt sich innerlich vor dem städt-
ischen Sohne seines Bauerntums. Der
Bergler Senn verliert vier Söhne und zwei
Töchter an die Stadt; er wird wohl auch
selbst hiuuntergezogen durch den Strom.

Ein Trost bleibt dem dichterlichen
Pessimismus; er symbolisiert ihn in einer
feinen hochpoetischen Erzählung: „Wie
Johannes und Ruth an die Grenzen
gingen". Bewegte Zeit; der Friede un-
seres Vaterlandes durch Diplomatenhändel
gefährdet; man munkelt von Krieg. Zwei
Kinder, Johannes, der Sohn des Berg-
führers, und Ruth, das Professorstöch-
terchen eilen nächtlich und heimlich an
die Grenze am hohen Seeufer, um den

Feind zu beobachten, der — wie sie mei-
nen — ins Land eindringen wird in
selbiger Nacht. Zahns Kunst schafft hier
ein bestrickend schönes Bild: Eine mond-
scheinumgoffene Mädchengestalt zwischen
hohen Tannenstämmen. Unten in der

Tiefe der schwarzblaue Seespiegel. In
dem ganzen edlen Körper zuckt ein großes
Feuer der Vaterlandsliebe. Ihr Kamerad
ist mit durchschossener Brust bei ihr nieder-
gestürzt; er hat mit Vaters Stutzer auf
Schmuggler geschossen als auf den ver-
meintlichen Feind. — Der Dichter glaubt
an einen elementaren unverwüstlichen
Grundzug in unserem Volke: an seine
Liebe zur Heimat. k.
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